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Der 1. Mai naht und damit die Ideen
für schöne Frühlingsunternehmun-
gen, möglichst im Freien. Daran sol-

len auch Erfahrungsberichte wie am Mitt-
wochmorgen im Radio nichts ändern, in
denen Autofahrer von „geschlossener
Schneedecke“ gleich hinter Bramsche be-
richteten. Eingedenk der altbekannten Bin-
senweisheit „Es gibt kein schlechtes Wet-
ter, allenfalls schlechte Kleidung“ hat sich
eine Bremerin auf den 1. Mai entspre-
chend gut und vor allem flexibel vorberei-
tet. Im Gespräch berichtet sie nämlich von
einer Wandertour, die sie mit ihrem Le-
bensgefährten für das Wochenende ge-
plant hat. „Nun packen wir einfach die
Langlaufskier ein.“

TACH AUCH

Immer flexibel
VON FRAUKE FISCHER

VON KATHRIN ALDENHOFF

Bremen. Vanessa Just macht es anders-
rum. Viele Händler haben ihren Laden und
machen dann noch einen Onlineshop auf –
sie hatte erst den Onlineshop. „Von einem
Laden hab ich immer schon geträumt“,
sagt sie. Seit Mittwoch hat sie den nun. So
einen richtigen, mit Regalen, einer Kasse,
mit Produkten, die man anfassen kann.
Und hoffentlich auch bald mit Kunden.

Die 26-Jährige ist eine von 19 Mietern,
die zusammen 21 Flächen im Lloydhof fül-
len. Mit indonesischen Möbelstücken, mit
Ritterburgen aus Pappe und mit individuali-
sierbaren Turnschuhen. 24 Flächen gibt es
insgesamt, so viele wie jetzt waren lange
nicht mehr besetzt. Eine Frau wischt noch
schnell über die Glastür ihres Ladens, ein
anderer stellt sich auf die Leiter, um den
weißen Rahmen seiner Eingangstür zu put-
zen, der nächste rückt noch mal die Turn-
schuhe im Laden zurecht. Alles soll schick
sein, wenn der Senator und die ersten
Gäste kommen.

Der Lloydhof hat sich hübsch gemacht,
hat neue Säulen, helle Holztische und
-stühle in seiner Mitte, und er hat einen
neuen Namen. Citylab heißt er nun. Und
diesmal soll es klappen. Aus dem Problem-
ort Lloydhof soll endlich ein Ort werden, an
dem die Bremer gerne sind, an dem sie ein-
kaufen, Kaffee trinken, ihr Sandwich es-
sen. Der Weg dorthin: günstige Mieten für
Start-ups und Existenzgründer.

Ein Laboratorium soll dieser Ort sein, so
stellen es sich Wirtschaftssenator, City-In-
itiative und Wirtschaftsförderung Bremen
(WFB) vor. „Die Mieter haben in diesem Ge-
bäude die Möglichkeit, sich auszuprobie-
ren. Fliegt die Geschäftsidee, oder fliegt sie
nicht?“, sagt Senator Martin Günthner
(SPD) in seiner kurzen Rede. Es ist ein Ort
mit Vergangenheit, an dem er das Konzept
präsentiert. Hier sollte mal ein City-Center
entstehen, doch der Investor sprang ab.
„Wir stehen hier, wo etwas nicht funktio-
niert hat. Aber wir sollten das nicht als Nie-
derlage sehen, sondern als Chance.“

Das Citylab soll eine Erfolgsgeschichte
werden – aber nicht auf Dauer. Der Name
steht für ein Zwischennutzungskonzept,
das bis Ende 2017 gelten soll. Bis der Wirt-
schaftssenator eine langfristige Lösung für
den Ort gefunden hat, sollen Existenzgrün-
der wie Vanessa Just ihre Geschäftsidee
hier ausprobieren.

Auf ihrer Visitenkarte steht als Jobbe-
schreibung: Wertschätzerin. „Ich bin ein
Fan von handgemachten Sachen. Aber ich
bin kein Koch, und ich kann nicht nähen.
Aber ich kann verkaufen.“ Vanessa Just
hat BWL studiert, für ihren Master kam sie
nach Bremen. „Alles an dieser Wand und
auf dem Tisch sind Bremer Produkte. Bis
auf die Nudeln“, erklärt sie gerade einer
Besucherin. An der Wand hängen Taschen
und Schmuck, auf dem Tisch steht zum Bei-
spiel Barbecue-Sauce. Die macht ein Koch
aus der Neustadt, erzählt sie. Aus Zutaten,

die er frisch auf dem Markt kauft. „Er füllt
die Sauce per Hand ab, seine Frau klebt die
Etiketten drauf.“

Im Dezember hatte Vanessa Just das
erste Gespräch mit der WFB, im Januar fiel
die Entscheidung: Sie wird es probieren.
Die Möbel für den Laden haben ihr Vater
und Freunde für sie gebaut, nach den Bil-
dern, die sie ihnen gezeigt hat. „Das ist was
ganz anderes als ein Onlineshop, es ist et-
was Greifbares. Aber auch mit monatli-
chen Verpflichtungen.“

Die Mieten lägen deutlich unter den nor-
malen Marktpreisen, sagt Jan-Peter Hal-
ves von der City-Initiative. Eine Summe
könne er nicht nennen, die Mieten seien in-
dividuell vereinbart, je nachdem, ob ein La-
den schon etabliert oder ganz neu sei. „Es
geht nicht mehr um den x-ten Telefonla-
den, sondern um etwas Besonderes.“ Des-
wegen sind auch die Kündigungsfristen
kurz. „In einem Labor geht was gut, aber
da geht auch mal was schief.“ Bei wem es
nicht klappt, der soll die Möglichkeit ha-
ben, schnell wieder draußen zu sein. Inner-
halb eines Monats, sagt Halves. Und dann
könne ein anderer nachrücken.

So ehrenwert es sei, Start-ups Raum zur
Verfügung zu stellen – Christdemokrat
Jörg Kastendiek hätte sich eine langfristige
Lösung für den Lloydhof gewünscht. Der
wirtschaftspolitische Sprecher der CDU-
Fraktion sagt: „Es ist schade, dass man
nichts Nachhaltiges schafft. Es hilft den
Start-ups nicht, wenn sie sich dort nur auf

Abruf bewegen.“ Und so eine Fläche für
Start-ups müsse sich in ein Gesamtkonzept
für die Innenstadt einfügen.

Die Zwischennutzungsidee ist nicht neu,
die Zwischenzeitzentrale vermittelte ab
2013 mehr als 20 Projekte in den Lloydhof.
Es nützte nicht viel, der Lloydhof wurde
nicht attraktiver. Warum soll es jetzt klap-
pen, wo es jahrelang nicht geklappt hat?
Martin Günthner sagt: „Es sind jetzt mehr
Start-ups.“ Und: Das Konzept sei jetzt auf
diese Laborsituation ausgelegt, nicht mehr
nur darauf, den Leerstand zu vermeiden.
„Das hat einen anderen Drive als bisher.“
Wirtschaftlich gesehen, brauche Bremens
Innenstadt eine Mischung. Viele Probleme
rührten daher, dass es die nicht mehr gebe.

Ein Problem im Lloydhof waren die völ-
lig unterschiedlichen Öffnungszeiten der
Läden. Nun haben sich die Mieter geeinigt:
Bis 18 Uhr sollen die Läden unter der Wo-
che mindestens geöffnet sein. Bis wann sie
am Sonnabend geöffnet haben, darüber dis-
kutieren sie noch. Vanessa Just kennt die
Geschichte des Ortes. Warum sie sich trotz-
dem für den Ort entschieden hat? Wegen
der Innenstadtlage und der guten Konditio-
nen, sagt sie. „Für mich war es nie negativ,
dass es Zwischennutzung ist. Sie haben mir
gesagt, wenn es gut läuft, dann finden wir
was anderes.“

VON SARA SUNDERMANN

Bremen. Die Bremer Bevölkerung wächst,
es gibt mehr Kinder in der Stadt. Die Bil-
dungsbehörde benennt nun, wo neue Schu-
len gebraucht werden. Diese Schulstandort-
planung ist am Mittwoch in der Bildungsde-
putation vorgestellt worden. Demnach wer-
den bis zum Jahr 2025 drei komplett neue
Grundschulen in Bremen entstehen müs-
sen: eine in der Überseestadt, eine im Huls-
berg-Viertel und eine in der Neustadt. Ge-
naue Standorte für diese Schulen benennt
die Behörde überwiegend noch nicht. Dies
soll erst noch im weiteren Prozess und mit
Beteiligung der Beiräte festgelegt werden.

In der Überseestadt sollen rund 1300
neue Wohnungen entstehen. Dort werde
eine neue, mindestens zweizügige Grund-
schule gebraucht. Die Schulen in Walle
und Findorff könnten die Kinder der künfti-
gen neuen Bewohner des ehemaligen Ha-
fenquartiers nicht alle aufnehmen. Davon
gehen die Behördenmitarbeiter aus.

Eine zweite Grundschule werde in der
Östlichen Vorstadt benötigt, wo im Huls-
berg-Quartier etwa 1100 Wohneinheiten
auf dem bisherigen Klinikgelände entste-
hen sollen. Behördenmitarbeiter schätzen,
dass in dem Neubaugebiet künftig mehr
als 280 Kinder unter sechs Jahren und
mehr als 450 Kinder zwischen sieben und

17 Jahren leben werden. Weil an den umlie-
genden Grundschulen auch ohne Zuzug
schon Engpässe drohten, werde in Zukunft
zusätzlich eine neue zweizügige Grund-
schule benötigt.

Auch in der Neustadt, wo in der Garten-
stadt Werdersee rund 570 Wohnungen ent-
stehen sollen, wird es mehr Kinder geben.
Weitere kleinere Baugebiete sind in der
Nähe geplant. Für die Kinder der künftigen
Bewohner würden zwei zusätzliche Schul-
klassen gebraucht, und auch in zentralen
Bereichen der Neustadt gebe es zusätzli-

chen Bedarf, so die Behörde. Die Kapazitä-
ten an den Grundschulen am Buntentor-
steinweg und an der Karl-Lerbs-Straße
seien ausgeschöpft. Die Behörde empfiehlt
deshalb, eine dreizügige Grundschule auf
dem Gelände der Wilhelm-Kaisen-Ober-
schule zu bauen. Dort könnten Kinder
dann von der ersten bis zur zehnten Klasse
an einem Ort zur Schule gehen. Wenn auch
noch Modulbauten mit bis zu 500 Wohnun-
gen rund um die Scharnhorstkaserne ent-
stehen sollten, werde in der Neustadt sogar
eine vierzügige Grundschule gebraucht.

Die Größenordnung des Schulplätzebe-
darfs werde angemessen eingeschätzt,
sagt der bildungspolitische Sprecher der
CDU-Bürgerschaftsfraktion, Thomas vom
Bruch. Allerdings sieht er auch Bedarf in
Oberneuland, wo auf dem Gebiet des ehe-
maligen Büroparks ein neues Wohngebiet
entsteht. „Auch dort muss man über zusätz-
liche Schulkapazitäten nachdenken“, so
vom Bruch. Er kritisiert zudem, dass die
Gymnasien in der Planung kaum vorkä-
men. „Die Kapazitäten der Gymnasien wer-
den gedeckelt, aus ideologischen Gründen
wird eine Schulart komplett von der Pla-
nung ausgenommen.“ Die CDU fordert,
dass man darüber nachdenken müsse, wei-
tere Gymnasien einzurichten.

Die Schülerzahl könnte noch stärker stei-
gen, als die Bildungsbehörde annimmt,
sagt Kristina Vogt, Fraktionsvorsitzende
der Linken. „Ich bin nicht sicher, ob wir mit
drei neuen Grundschulen hinkommen, ich
halte das für eine knappe Planung.“ Weil
zum Teil noch unklar sei, wo weitere Neu-
baugebiete entstehen, sei es allerdings
schwer, neue Schulen zu planen, räumt sie
ein. Vogt kritisiert aber, dass in der Raum-
planung für neue Schulgebäude keine Ex-
tra-Räume für Kinder mit Verhaltensauffäl-
ligkeiten vorkämen. Es werde so künftig
auch in neuen Schulen an Räumen fehlen,
die für die Inklusion wichtig seien.

Schauen Sie sich an, welche
Geschäfte es im Citylab jetzt gibt.
Anleitung zur Live-App auf Seite 2.

Die Stadt braucht
neue Schulen. Das Bil-
dungsressort unter
Leitung von Senato-
rin Claudia Bogedan
(SPD) sagt nun, wo
neue Standorte ent-
stehen sollen. In
einem nächsten
Schritt sollen Boge-
dan zufolge Stadtteil-
politiker und Beiräte
Anregungen dazu ge-
ben. FOTO: KOCH

Vanessa Just probiert es aus: Sie ist eine von 19 Mietern, die dem Lloydhof mit ihren Läden, ihren Ideen und ihren Produkten Leben einhauchen sollen. FOTO: CHRISTINA KUHAUPT

Bremen. Mehr als 2500 Menschen haben
unterschrieben und fordern, dass der Strei-
chelzoo „Wilder Westen“ in Gröpelingen
erhalten bleibt. Mitarbeiter und Ehrenamt-
liche, die bei dem Projekt im Bremer Wes-
ten beschäftigt sind, haben Bildungssenato-
rin Claudia Bogedan (SPD) dazu am Mitt-
woch bei der Sitzung der Bildungsdeputa-
tion ihre Unterschriften und einen Notruf
überreicht. Der Streichelzoo soll geschlos-
sen werden, nachdem die Finanzierung zu-
sammengebrochen war. Ursprünglich soll-
ten die Unterschriften an Sozialsenatorin
Anja Stahmann (Grüne) übergeben wer-
den. Doch diese habe sich geweigert, die
Sammlung entgegenzunehmen und statt-
dessen auf die Leiter der Sozialzentren ver-
wiesen, sagte Helmut Zachau vom Gesund-
heitstreffpunkt West. Diese Weigerung
zeuge von Desinteresse, kritisierte er.

Die Bildungssenatorin, der die Unter-
schriften ersatzweise überreicht wurden,
nahm die Sammlung entgegen. Ihre Spre-
cherin Annette Kemp betonte aber, dass
die Schließung des Streichelzoos nicht
durch den Bau der neuen Oberschule Oh-
lenhof verursacht worden sei, sondern
durch fehlende Mittel im Sozialressort für
die Finanzierung des „Wilden Westens“.

„Niemand fühlt sich zuständig“, sagte
Helmut Zachau. Die Schließung des Strei-
chelzoos treffe insbesondere die Kinder,
die in einem der ärmsten Quartiere Bre-
mens aufwachsen, argumentiert er. In Grö-
pelingen gebe es 6800 Kinder unter 18 Jah-
ren, in diesem Stadtteil liege die Armuts-
quote von Kindern bei 56 Prozent, während
sie in Bremen insgesamt bei 29 Prozent
liege. Der Wegfall von Projekten wie dem
Streichelzoo sorge bei Bremern in prekären
Lebenssituationen dafür, dass sie immer
weniger daran interessiert seien, sich zu be-
teiligen. Sie fühlten sich in ihrem Engage-
ment nicht ernst genommen, und ihre An-
liegen würden vom Tisch gefegt. SSU

Das Menschenleben ist seltsam
eingerichtet: Nach den Jahren der Last

hat man die Last der Jahre.
JOHANN WOLFGANG VON GOETHE (1749–1832)

Noch mal neu
Der Lloydhof soll als „Citylab“ endlich eine Erfolgsgeschichte werden – wenn auch nur vorübergehend

2500 Unterschriften
für den Streichelzoo

Behörde sieht Bedarf für drei neue Grundschulen
Steigende Kinderzahl: Zusätzliche Schulstandorte könnten in der Neustadt, in der Überseestadt und im Hulsberg-Quartier entstehen
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